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Zueignung. 


K ennſt Du das Thal, das ringsum eingeſchloſſen 
Von oͤden Sand und dunkeln Kiefernwald, 

Wo edle Pflanzen, zarte Blumen ſproſſen, 
Wo Dir der Freude Ton entgegenſchallt? 

Und wie durch einen Zauberſtab gezwungen, 
Tritt die Vollendung überall hervor; 

Das faſt Unmoͤgliche iſt hier gelungen, 

Der Phantaſie geöffnet Thuͤr und Thor. 


Kennſt Du den Quell, der hier in ew'ger Friſche 
Dem Körper Kraft, erneute Thatkraft leiht? 
Und daß zum Schönen auch das Nützliche ſich miſche, 

Wird hier der Leidende von Schmerz und Angſt 
befreit. 
Kennſt Du das Haus, das hinter Bluͤtenzweigen 
Und hellem Grün vor Deinem Blick ſich hebt, 
Aus dem erſchallt der bunten Taͤnzer Reigen, 
Wo frohe Luft und laute Freude lebt! 


Kennſt Du die Fee, die Alles dies entfaltet, 
Die jeden Reiz, die jede Freude ſchuf? N 
Auf deren Wink das Schwerſte ſich geſtaltet, 
Der die Natur gehorcht auf ihren Ruf? 

Der uͤberall der ſtille Dank begegnet 

Der von der ſcheuen Lippe ſich nicht wagt, 
Die von dem Volke wird geliebt, geſegnet, 
Die uͤber Alle hehr und freundlich ragt? 


Die Herrliche, der dieſe wen'gen Zeilen 
Die treue Liebe, Dankbarkeit jetzt beut, 
O moͤchte Sie noch lange bei uns weilen, 
Ihr ſey mein Herz, Ihr ſey dieß Lied geweiht. 
Ihr weih' ich meiner Muſe erſtes Lallen, 
Es koͤmmt aus treuer, freier Maͤdchenbruſt, 
O moͤchte es Ihr nur nicht ganz mißfallen, 
So bin ich ſtolz mir meines Gluͤcks bewußt. 


R. Mathilde, 


Die Erbſchaft. 
(Beſchluß.) 

Noch war von dem Erfolg der Erbſchafts⸗ 
Reiſe keine Rede geweſen; Raimund, war es ge⸗ 
nug, den Sohn feines Bruders um fi) zu ha⸗ 
ben, und in leiſen Spuren deſſen Wohl und Zu⸗ 
friedenheit in Mittheilungen über ſeinen Vater 
zu ſuchen. 

Eines Tages erwaͤhnte Weller, 
Vaters Gemüth ungewöhnlich beuntuhigt ſey, 
indem das Ver miſſen feines Bruders ſich erneuerte; 
denn dieſer ſey der eigentliche Univerfal Erbe von 
400,000 Thalern; fein Vater hingegen erhalte 
nur einen geringen Theil, 
Oheims bleibe fo lange bei den Gerichten depo— 
nirt, bis die klarſten Beweiſe über ſeinen Tod 
dargelegt werden könnten. In dieſem Falle fiele 
dann erſt dem Vater dieſes Erbtheil, als dem 
jüngern Sohne, zu, und nichts ſey zu wünſchen, 
als daß der Vermißte durch die gemachten Recla⸗ 
mationen gefunden werde. 

Wit! Sie wünſchen? — fragte Raimund 
höchſt erſchüttert und mit faſt bebender Stimme. 

Es iſt der innigſte Wunſch meines Vaters, 
als auch der meinige, antwortete er mit der frei 
müthigſten Offenheit — und Raimund wußte 
ſich nicht laͤnger zu verbergen, er ſtand auf, und 
drückte ihm in großer Bewegung ſtumm die Hand. 

Weller, davon überrafcht, fragte betroffen: 
Ob ihm etwas begegnet ſey? ö 

Der Alte unterbrach ihn, und erwiederte: 
Alles Seltene ergreift mich, und ich bewundere 
Ihre Uneigennützigkeit. 

Dies fchien dem Liebenden der rechte Augen⸗ 
blick, ſeine Anſichten uͤber Glückſeligkeit auszu⸗ 
ſprechen, und mit dem Geftändnig feiner Liebe 
zu erklären, daß ihm alle Schätze der Erde nicht 
den Beſitz von Mariens Hand aufwiegen könn. 
ten. Er legte ihm ſeine Bitte darum dringend 
ans Herz. 


daß jetzt bis 


und das Erbe des 
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ueber Naimunds Geſicht verbreitete ſich bel 
dleſem Antrage ein fo finſterer Ernſt, daß Weller, 
davon erſchreckt, ihn bat, nur keine harte Ente 
ſcheidung uͤber ſein ganzes Leben zu thun. 

Dieſe, verfiherte der Vater, ſoll nicht bet 
Pruͤfung vorangehen; doch dieſe darf nicht an⸗ 
ders, als ſtreng ſeyn. Eben ſo fordere ich von 
Ihnen Aufrichtigkeit. Er fegte mit feſtem Tone 
binzu: Weiß Ihr Herr Vater von Ihrer Liebe, 
und find Sie feiner Einwilligung gewiß? 

Sobold ich die Ibrige und Mariens Liebe hof⸗ 
fen darf, iſt jene nicht zu bezweifeln; mein guter 
Vater will mein Glück. 

Hoffen Sie nicht zu viel, junger Mann, wen⸗ 
dete Raimund belehrend ein; und ſchmeicheln 
Sie ſich keiner reinen Zufriedenheit ohne deſſen 
Zuſtimmung. Bis dahin kann ich Ihre Wünſche 
nicht beantworten. 

Die zweite Bedenklichkeit, fuhr er, mehr prü⸗ 
fend, als zweifelnd, fort, it das Vechältniß 
mit IhremOhelm. Geſetzt, Ihr Vater ſtücbe vor det 
Entſcheſdung über deſſen Exiſtenz; müßten Sie 
dann nicht alle Verantwortlichkeit übernehmen! 
Eben ſo, wenn er nicht in ſeinem Teſtamente ge⸗ 
nau uͤber ſeinen Nachlaß verfügte. Sie erwähn⸗ 
ten neulich noch mehrerer entfernter Verwandten; 
es kann auch Arme dabei geben. In welche An⸗ 
ſprüche und Verlegenheiten wuͤrden Sie dabel 
kommen. Finden Sie das nicht auch? 

Keinesweges, erklärte Weller mit großer Treu⸗ 
herzigkeit. Das beſte Teſtament iſt, wenn 
das Wohlwollen forterbt. Dadurch find dle 
Hinterbliebenen am beſten gedeckt, und der Sei 
meines Vaters ſoll auf mich übergehen und Nie 
mand gefährdet ſeyn, auch wenn er nicht verfügt 
hätte. Edle Gemüther binden ſich weit meht 
durch andere Rückſichten, als durch die Formen 
der Geſetze, die freilich im Allgemeinen noth web 
dig find; — und was das Loos Ihrer Tochter 
betrifft, ſetzte er mit Nach druck hinzu, das 4 


\ 


Lon Seiten der Glücksgäter, fo wie das meinige, 
für jeden Fall geborgen. 


Dieſe Vermuthung wirkte auf Raimund fo ges 


waltig, daß ſein innerer Kampf in dem Gedränge 
von Pflicht und Grundſätzen, ſich ſelbſt treu zu 
bleiben, damit entſchieden war. Mit Selbſt⸗ 
gefühl antwortete er in ſchneller Heftigkeit: So 
war es nicht gemeint; — meine Tochter bat eine 
Mitgift von 400,000 Thalern. 

Weller ſtand bel dieſer Erklärung wie gelaͤhmt, 
und war nur der wenigen Worte mächtig: Das 
wußte ich nicht! — 

Er wurde von disſem Augenblick an befangen 
und zurückhaltender, Raimund hingegen zuvor⸗ 
kommender; denn immer mehr fand er Urſache 
ihn zu achten und ſeiner Tochter werth zu finden, 
daß er endlich zu der Erflärung kam: 

Ich war ohne Vermögen, doch reich genug, 
um bei einem mäßigen Auskommen zufrieden mei— 
De Tage zu beſchließen. Doch, was mir auch 
genügt, darf ich nicht auf mein Kind anwenden, 
vielmehr gebietet die Pflicht, ihr nichts zu ent⸗ 
ziehen. Da ich nun ſeit Kurzem Beſitzer der Ih⸗ 
nen genannten Summe bin, ſo beſtimme ich ſolche 
meiner Tochter und Ihnen, wenn Ihr Vater in 
bie Verbindung mit feiner Nichte willigen ſollte. 

ch bin — fein Bruder, das mir zugefallene 
Erbe komme nun unfern Kindern zu Gute. 

Mein theuter Oheim! mein zweiter Vater! 
tief Weller im Uebermaaß feiner Freude, und 
drückte ihn an fein hochſchlagendts Herz. 
Marſa miſchte mit kindlichem Vergnügen ſich 

dies großartige Ereigniß, und horchte der naͤ⸗ 
beten Entwickelung. 

Raimund holte nun als Beläge die Correſpon⸗ 

enz mit feinem Vater herbei; auch von feinem 
ruder, Wellers Vater, waren aus der erſten 
tit feiner Abweſenheit noch Briefe vorhanden, 
und mit dieſen aufbewahrten Schaͤtzen wurde 
nun die Vergangenheit an die Gegenwart ger 
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knüpft, und zu einem WMlenchen Ausgange ges 
leitet. 
Weller becilte Aid nun, abjureifih, um feinem 


Vater petſönlich die beglückende Nachricht zu 


überbringen. Man berechnete ſehr richtig, daß 
auch Freude zu erfahren Stäcke erfordere; und 
zumal, als er ankam und ſeinen Vater trüber 
als je fand, hielt er eine Vorbereitung unerläß⸗ 
lich. 

Erfreut über des Sohnes ſchnelle Wiederkehr, 
entlaſtete er ſein Herz mit Klagen, daß noch keine 
Spur von feinem Bruder ſich gefunden habe, wie 
das Urtheil der Welt rege geworden, die alte 
Begebenheit in aller Erinnerung aufgefriſcht ſey, 
und er von ſeinen Bekannten mit Fragen erdruͤckt 
werde, die er verlegen nur zu beantworten, und 
dabei eine innere verweiſende Stimme ihm ſagte, 
er habe doch mehr um den Bruder ſich kümmern 
ſollen, um mehr von ihm zu wiſſen. Dies, mein 
lieber Sohn, iſt der Stachel für meine Ruhe; 
denn bei allen damaligen Umſtänden, die mich 
rechtfertigen können, blieb mir doch noch Man⸗ 
ches zu thun übrig. 

Was jetzt nachgeholt werden kann, fiel der 
Sohn ihm tröſtlich in die Rede. 

Wäre das möglich! rief der Präſident wie neu 
belebt; was könnte ich nicht dafür geben und 
verlieren, haͤtte ich noch Gelegenheit dazu. 

Da entdeckte ihm der Sohn allmaͤlig alle Er⸗ 
eigniſſe und Vorgänge, und nun kehrte das ihm 
unſchätzbarſte Gut, feine Seelenruhe, zurück. 
Dabei wurde er allen Eindrücken empfaͤnglicher, 
hörte theilnehmend die Liebe für Marien; aber 
die Hoffnung und den Wunſch, den Bruder zu 
ſehen, ſchloß er aus allen Schilderungen, ſey 
nicht anders zu erreichen, als zu ihm zu reiſen. 
Dies geſchah in Begleitung ſeines Sohnes; denn 
er ſah wohl ein, daß ſeines Bruders Gründe, 
nach den dortigen Verhältniſſen, nicht mehr in 
feine Vaterſtadt, nach fo langer Abweſenhelt, zu 
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kommen, bel aller Sehnſucht nach dem Bruder, 
unüberwindlich waren. Darum beſiegte er die 
leichteren Hinderniſſe, und führte das fo erwünfchte 
Wieder ſehen herbei. 

Wie ſehr behauptete dieſer Augenblick ſeine 
Rechte der Bande der Natur; alle fremdartigen 
Verbindungen blieben darüber zurück; durch ei⸗ 
nen vertrauten Umgang lernten fie ſich erſt wie ⸗ 
der, und ihre gegenſeitigen Lebensbegebenheiten 
kennen, und Jeder fand ſich in des Andern Ges 
ſinnungen beglückt. Ihre Kinder wurden ver» 
eint; am Grabe der Mutter ſegnete Raimund ih⸗ 
ten Bund, und brachte das letzte Opfer ſeiner 
Beharrlichkeit, ſich auch von Marien zu trennen; 
doch nur mit der Ueberzeugung, er lege ihr Ges 
ſchick in gute Hände. Sein Ausſpruch, an der 
Erbſchaft keinen Theil zu haben, blieb feſt, ſie 
gehörte Marien und ihrem Gatten. Das Ver⸗ 
mächtniß ſeiner Eltern jedoch, welches der Bru⸗ 
der ihm darbot, ließ ſein Gefuͤhl der Dankbarkeit 
für fie nicht aus ſchlagen. Er ſtiftete, wo er 
nur konnte, Gutes damit, erbaute ſeiner unver⸗ 
geßlichen Gattin ein Grabmahl, das auch ihn 
aufnahm, als er, treu feinen Grundſätzen, in 
ſtiller Verborgenheit ſeinen Lauf vollendete. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Im Waldenburger Kreiſe haben bei den in 
Schleſien ſtattgefundenen Ueberſchwemmungen 
6 Menſchen ihre Leben verloren, worunter 3 Fa⸗ 
milienväter. Weggerifien find: 30 Wohnhaͤu⸗ 
fer, 16 Nebengebäude, 10 Bleichhütten, 5 
Walkmühlen, 5 Lohmühlen, 19 Mühlenwehre, 
103 Hauptbrücken und Stege. Beſchädigt find: 
84 Wohnhaͤuſer, 5 Nebengebäude, 3 Mehl und 
3 Brettmühle, 3 Muͤhlenwehte, 20 Hauptbruͤ⸗ 
cken und Stege. Ganz außer Thätigkeit geſetzt 
ſind: 16 Mehl⸗ und 5 Brettmühlen, 4 Lein⸗ 


wand⸗Mangeln. Von 21 Ortſchaften find die 
Gärten und Wieſen theils ganz zerriſſen und der 
Boden mit fortgeſchwemmt, theils ſind ſolche mit 
Steinen und Sand dergeſtalt überführt worden, 
daß theilweiſe auf gar keinen, theilweiſe in meh⸗ 
rern Jahren auf keinen Ertrag mehr zu rechnen 
it. Sämmtliche Communications » und Dorf⸗ 
wege find ruinirt, und in manchen Richtungen 
wird es ſelbſt bei der größten Anitrengung nicht 
möglich ſeyn, eine nothdürftige Communication 
in Kurzem wieder herzuſtellen, da auf bedeuten⸗ 
den Strecken die Fluͤſſe ihren Lauf dort genom⸗ 
men haben, wo vorher die Fahrſtraße ging und 
von letzteren nur noch Steinmaſſen übrig geblie⸗ 
ben ſind. Gegen 30 Familien haben ihr Ob⸗ 
dach, und mehrere davon ihr ganzes Hab und 
Gut durch die Fluthen verloren, und außerdem 
iſt noch ein ſehr beträchtlicher Schaden durch das 
Mitfortfuͤhren von Leinwand, Holz, Brettern ꝛc. 
fogar von Eiſenvorräthen aus der Eiſengießttei 
in Altwaſſer, entſtanden. 

Wie bereits im vorigen Stuͤck dieſer Wochen⸗ 
ſchrift erwähnt, hat auf dem herrſchaftlichen 
Hofe zu Unwürde bei Löbau ein ungluͤckliches Er⸗ 
eigniß ſtatt gefunden. Es war am 25 ſten Jun 
Vormittags in der roten Stunde, als beim Auf 
ſetzen eines Theils des auf das dortige neut 
Scheunengebäude kommenden Spartwerks ein 
Unterzug, worauf mehrere Balken ruhten, mit 
denſelben zuſammenbrach, und zugleich mehr old 
20 Zimmerleute, Maurer und Handlanger, wel- 
che mit dem Heraufziehen und Auftichten eintt 
Kippfäule auf dieſem Puncte beſchaͤftigt ware, 
hinunterſtürzten. Durch dieſen Sturz und: dit 
auf die Unglücklichen fallenden Balken und Bee“ 
ter erhielten 20 der Arbeiter theils minder 9 
faͤhrliche Beſchaͤdigungen, theils aber auch ſeht 
bedeutende Verletzungen, als: Arm + Bein -und 
Rippenbrüche, Quetſchungen und Verrenkungen, 
in deren Folgen bereits zwei derſelben geſtorben 


find , nämlich. der Zimmermelſter Michalk aus 
Noſtitz den 28 ſten Juni, und der Zimmergeſelle 
Kloß aus Spittel am 4ten Juli. Die übrigen 
Verunglückten, theils aus Unwürde ſelbſt, theils 
aus verſchiedenen Orten der Umgegend, werden 
durch mehtere von der Ortsherrſchaft becufene 
Aerzte ſorgfältig behandelt, und man hofft ihre 
Wiederherſtellung. 

Am 28ſten Juni ertrank zu Uhsmanndorf bei 
Rothenburg in der daſigen Dorfbach des Ins 
wohners und Zimmermanns Carl Traugott Exner 
1 Jahr 7 Monat altes Töchterchen, Johanne 
Chriſtiane, wegen mangelhafter Aufſicht. 

Am ten Juli wurde der Viehhalter Baum⸗ 
gart zu Berlin, als er vor dem Halleſchen Thore 
mit Sandausgraben beſchaͤftigt war, von einer 
nachgeſunkenen ſtarken Erdſchicht verſchüttet, und 
nachdem man, ſein Unglück ahnend, ihn ausge⸗ 
graben hatte, todt gefunden. Es wurden zwar 
ſofort ärztliche Verſuche zu feiner Wiederbelebung 
angeſtellt; ſie blieben indeſſen erfolglos. 

Die allgemeine Kirchenzeitung enthält ein offe⸗ 
nes Bittſchreiben an den König von Sachſen, dem 
flnſtern Gerücht, es folle in Dresden ein Jeſui⸗ 
ten» Collegium, oder doch eine Schule unter Leis 
tung der Jeſuiten errichtet werden, öffentlich wi⸗ 
derſprechen zu laſſen, oder, wenn das Gerücht 
Recht habe, dieſen verderblichen, zum Unglück 

des ganzen Landes gereichenden Plan aufzugeben. 

Vor etwa einem Jahre wurde der weiße Senf 

als Univerſalmittel angeprieſen, und von Uner⸗ 
fahrenen in großer Menge genoſſen. Speculan⸗ 
ten hatten denſelben in mehreren Städten als 
Univerſalmittel angeprieſen, und namentlich hat, 
ten in Frankfutt a. M. und Carlstuhe die Senf. 
bändler gute Geſchäfte gemacht. In Carlstuhe, 
wo die Senfwuth grade mit der großen Hitze zus 
ſammentraf, hat dieſes ſogenannte Univerſalmit⸗ 
tel viel unhell angerichtet. Beinahe Alle, die 
lich deſſelben bedienten, leiden nun, mehr oder 


weniger, an Unterleibsbeſchwerden, welche bei 
Manchen bereits in Entzündungen übergegangen 
find. Ein junger Mann ſtarb, trotz aller an⸗ 
gewandten aͤrztlichen Hülfe, ſchon am dritten 
Tage. 

Ein Arzt aus Conſtantinopel berichtet in einem 
kurzen Briefe von den unglaublichen Verändetun⸗ 
gen, die die dortigen Sitten durch die energiſchen 
Maaßregeln des Sultans erfahren haben. So 
erzählt er als das unerhörteſte, was bisher ge⸗ 
ſchehen, daß er zur Einimpfung der Blattern in 
das Serail berufen, und ohne alle Ceremonſe in 
die Gemächer des Harems geführt worden ſey, 
um dort an mehreren jungen Sultanen und Sul⸗ 
taninnen dieſe Operation zu verrichten. : 

Man meldet aus Paris vom ıften Juli: Ein 
gewiſſer Herr Oudinot Lutel hat dem Könige ein 
Jagdkleid und Pantalons von ſogenanntem Cri⸗ 
uoline (Haar⸗Leinwand) überreicht, die fo vie⸗ 
len Beifall geſunden haben, daß der ganze Hof 
Beſtellungen auf Kleidungsſtuͤcke von demſelben 
Stoff gemacht hat. Das Gewebe iſt der man⸗ 
nichfaltigſten Nüancen fähig, gleicht an Glanz und 
Leichtigkeit der Seide, und übertrifft die ſchönſten 
Sommerſtoffe von Wolle oder Leinen an Weiche, 
Dauerhaftigkeit und gutem Anſehn. Die Probe- 
karte liefert 2500 Nüancen dieſes neu erfundenen 
Stoffes. 

Die in Nr. 27 d. Bl. erwaͤhnte Dame, wel⸗ 


che kürzlich ihren Bräutigam verblüfft am Trau⸗ 


Altare ſtehen ließ, erklärt in den Zeitungen, dies 
ſey geſchehen, weil iht plötzlich ohnmaͤchtig wurde, 
und werde fie gleich nach ihrer Geneſung mit dem 
Gegenſtand ihrer Liebe verbunden werden. 

—— ——— — 


Unterſchied zwiſchen den Flaps „Raps⸗ 
und Taps⸗ Brillen. 


Wenn mancher ſogenannte Flaps, der recht 
gut ohne Brille, ja mit ihr ſelbſt ſchlechter als 


zuvor, firht, dennoch feine Naſe mit einer ziert, 
weil er meint, fie kleide ihn, deute guten Ton 
an, ſo traͤgt er eine gewöhnliche Flapsbrille. 
Inſofern man im gemeinen Leben wobl von Je- 
manden ſagt, er hat einen Raps gekriegt, und 
in jenem Fall es auch heißen kann: der Flaps 
hat den Raps gekriegt, ſich eine Brille anzuſchaf⸗ 
fen, wäre zu behaupten, er trüge eine Flaps. 
und Rapsbrille zugleich. Allein es giebt 
noch eine andere Art von Raps brillen. Dieſe 
tragen Leute, die vielleicht nicht ungewöhnlich 
ſcharf, aber auch nicht fo vollkommen ſehen, daß 
fie in jungen oder mittleten Jahren ſchon nö'hig 
baͤtten, das Auge zu waffnen. Aber ſie können 
nicht genau genug, möchten doppelt, wo möglich 
hundertfach ſehen, und ſuchen deshalb bald bel 
der optiſchen Kunſt Beihülfe. Es ſind die dienſt⸗ 
baren, fchmiegfamen, auf Aemter oder Amtes 
erhöhungen ſpeculirenden Männchen, fie wollen 


an den feinſten Geſichtszuͤgen ihrer mächtigen 


Gönner leſen, was zu thun ſey, um ſich immer 
mehr bei ihnen einzufchmeicheln, und ihre Huld 
abermal und noch einmal in Anſpruch zu nehmen. 
Es find die Negozianten, die ſchnell reich mer 
den, und die ſchon reichen Geizhälſe, die um 
Alles in der Welt nichts verlieren, vielmehr 
Wucher auf Wucher noch häufen wollen. Dieſe 
glauben auch, nichts deutlich genug ſehen zu Fön. 
nen, um ja in Handels büchern, auf Waarenzet- 
teln u. ſ. w. nichts zu überſehen, bei Wechſeln, 
Staatspapieren u. ſ. w. ſich etwa bei der Zahl, 
oder gar ihrer Nichtigkeit nicht zu verſehen. Weil 
dieſe Alle 0 g rapſen, d. h. an ſich bringen 
wollen, werden füglich ihre Augenwaffen auch 
Rapsbrillen genannt. Noch bleibt die Taps. 
brille übrig. Mit dieſer verſieht ſich mancher 
Hans Taps, ohne eben der Mode ſo huldigen 
zu wollen. Er iſt jedoch dummdreiſt, aufdring⸗ 
lich, zur Unverſchaͤmtheit im Reden und Thun ges 
neigt, und hat bei dem Allen noch einiges Schaam⸗ 


gefühl übrig. Et würde oft den Leuten, ber 
ſonders den Frauenzimmern, nicht grade in dle 
Augen ſehen können. Die Brille panzert nun et⸗ 
was gegen die Verlegenheit Man kann damlt 
auch die Frauenzimmer näher, früher anſehen, 
um ſich an ihren Reizen zu weiden. Sie nehmen 
es den Brillentraͤgern nicht fo übel wie Andern, 
weil die Vorausſetzung gilt, daß ein ſchwaches 
Geſicht zum Nähertreten nöthige. Die Frauen⸗ 
simmer ſehen auch durch die Gläfer wenig von 
dem Nichtsſagenden an Geiſt, und oft Vielſagen⸗ 
den an Lüſternheit in den Augen des aufdtingli⸗ 
chen Zierbengels. Er fuͤhlt ein leichteres Be⸗ 
wußtſeyn, wenn er den klarſten Ausdruck feines 
Ichs auf dieſe Weife etwas verbirgt. Ale diefe 
Vortheile gewährt die Taps brille. 


— —— —ü— — 
Geboren. 


(Goͤrlitz.) Tit. Hrn. Auguft Ludwig Hede⸗ 
mann, Königl. Preuß. Landbauinſpektor allhier, 
und Tit. Frn. Caroline Julie Agathe geb. Nent⸗ 
wich, Tochter, geb. den 21. Juni, get. den 5. 
Juli Chriſtiane Henriette Julſane Johanne. = 
Hrn. Chrift, Traugott Schneppenkrell, Polizei: 
Sergeant allhier, und Frn. Chriſtiane Charlotte 
geb. Heinrici, Sohn, geb. den 28. Juni, get. den 
5. Juli Carl Herrmann. — Hrn. Gottfried Poſ⸗ 
ſelt, geweſ. Unteroffizier allh, und Frn. Marie 
Sophie geb. Viehwaͤge, Tochter, geb. den 29. 
Juni, get. den 5. Juli Erneſtine Amalie. — Mftr. 
Joh. Carl Gärtner, B. und Tuch macher allh., und 
Frn. Anne Eliſab. geb. Jaͤſchki, Sohn, geb. den 
26. Juni, get. den 5. Juli Johannes Emil. — 
Mir. Ernſt Friedr. Thorer, B. und Kürſchner allh., 
und Frn. Florentine Gottliebe geb. Franke, Sohn, 
geb. den 28. Junf, get. den 5. Juli Guſtav Eds 
mund. — Joh. Gotth. Imm. Stock, B. u. Tuch⸗ 


ſcheerergeſ. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Berndt, 


Sohn, geb. den 30. Juni, get. den 5. Juli Ernſt 
Gotthelf Emil. — Joh. George Petermann, herr⸗ 
ſchaftl. Voigt in Rauſchwalde, u. Fru. Anne He“ 
lene geb. Thiele, Sohn, geb. den 30. Juni, get, 
den 6. Juli Johann Auguſt. — Joh. Chriſtoph 
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Trepcher, geweſ. Soldaten allh., und Frn. Marie 
Eliſab. geb. Schmidt, Sohn, geb. den 2. Juli, 
et. den 6. Juli Johann Carl Auguſt. — Mſtr. 
Ehriſt. Gotthelf Buchwald, B. und Tuchm. allh., 
und Fru. Joh. Chriſt. geb. Goͤldner, Tochter, geb. 
den 25. Juni, get. den 8. Juli Johanne Juliane 
Alwine. — Joh. Chriſt. Caroline geb. Saalbach 
allhier eine unehel. Tochter, geb. den 26, Juni, 
get. den 5. Juli Johanne Emilie Auguſte. 


Getraut. 


(Görlitz.) Herr Friedrich Aug. Roͤder, pract. 
Wundarzt und Geburtshelfer in Charlottenbrunn 


in Schleſien, und Joh. Friedericke geb. Neubauer, 
Mſtr. Chriſt. Gottlieb Neubauers, B. und Aelteſt. 
der Müller allbier, ehel. aͤlteſte Tochter, getr. den 
7. Juli in Hennersdorf. 


Geſtorben. 


(Goͤrlitz) Frau Marie Roſine Wittig geb. 
Haberecht, weil. Joh. Gottlob Wittigs, Inwohner 
allh., nachgel. Wittwe, geſt. den 6. Juli, alt 62 J. 
— Carl Friedr. Auguſt Roͤßlers, Zimmerhauergeſ. 
allh., und Frn. Joh. Sophie geb. Berthold, Sohn, 
5 Eduard, geſt. den 2. Juli, alt 2 J. 1 M. 


Hoch ſte Mark 

Der Preußiſche Scheffel. Weizen. 

N 8 Thlr. Sgr. 
Goͤrlitz, den 9. Juli 1829. 2 124 
Hoierswerda, den 11. Juli 7 10% 
auban, den 8. Juli 2 183 

Muskau, den 11. Juli 2 10 

Spremberg, den 11. Juli 2 10 


tpreiſe vom Getreide. 


Roggen. Gerſte. Hafer. 
Tblr. Sgr. Abt Ser. Able. Sr. 


1 167 ＋ 1 ae 
ET 15 1. 
1 1644 1 10.71. — 1275 
41972. 1 174 1 
1 15 1145 14— 


f Bekanntmachung. Er 
Zum öffentlichen Verkaufe des dem Johann Friedrich Neu zu Hennersdorf gehörigen un⸗ 
ter Nr. 53 daſelbſt gelegenen und auf 5302 Thlr. 23 far. 4 pf. in Preuß. Courant zu 5 Prozent jahre 
er Nutzung gerichtlich abgeſchaͤtzten Bauerguts, im Wege norhwendiger Subhaſtation, find 8 Big 


gstermine auf 8 { 
. den 20ffer Juni, 


den 20ſten Auguſt, und 
i October 
von welchen der letzte peremtoriſch iſt, auf bieſigem Landgericht vor dem 
richtsrath Boͤniſch Vormittags um 10 Uhr angeſetzt worden. f 
Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mi 


den 21ſten 


1829, a 
Oeputirten Herrn Landge⸗ 


t dem Bemerken hierdurch vorge: 


laden: daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, infofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
in mahme geftatten, nach dem letzten Termine erfolgen ſoll, und daß die Taxe in der hieſigen Re⸗ 
diſtratur in den gewohnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 


Goͤrlitz, den Siffen März 1829. 


&igier 


Königl. Preuß, Landgericht. 


Oeffentliche Bekanntmachung. . 


8 . 


Öffentlichen Verkaufe des zu Podroſche belegenen, dem Johann Heinrich Cart 
zugehorigen Erbpachts⸗Vorwerkes iſt ein anderweitiger Bietungstermin auf 8 a 


6 2 
er den toten Auguf c. Vormittags 11 Uhr, 
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle anberaumt worden, zu welchem Kaufluſtige einladet. 
Muskau, am 20ſten Juni 1829. 2 , Dr 
Fiüurſtlich Puͤcklerſches Hofgericht der freien Standes⸗ 
; herrſchaft Muskau. 8 


8 2 Edictal = Citation. 
Nachdem auf den Antrag der Erben des zu Groß⸗Krauſcha verſtorbenen Bauer Gottfried Seif⸗ 
ſert durch die Verfügung vom heutigen Tage der erbſchaftliche Liquidation = Prozeß eröffnet worden, 
ſo werden fämmtliche Gläubiger des Verſtorbenen hierdurch aufgefordert, binnen 9 Wochen, längs 
ſtens aber in dem auf 5 * ED: DER Be 
2 den 8ten Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr 
in dem Geſchaͤftslocale des Gerichts im hieſigen Landſchaftshauſe angeſetzten Termine ihre Anſprüche 

ehoͤrig anzumelden und nachzuweiſen. Diejenigen, welche weder vor noch in dieſem Termine ihre 
Ansprüche geltend machen, haben zu gewaͤrtigen, daß ſie aller ihrer etwanigen Vorrechte fuͤr verluſtig 


erklärt und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤu⸗ 


biger von der- Maſſe noch übrig bleiben dürfte, werden verwieſen werden. 
Denjenigen, welche am Erſcheinen behindert werden ſollten, und welchen es am hieſigen Orte an 
Bekanntſchaft fehlt, werden die Herren Juſtiz-Commiſſarien Heinitz und Holler als Manda⸗ 
tarien in Vorſchlag gebracht, an die ſie ſich wenden und mit Vollmacht und Information verſehen 
koͤnnen. Goͤrlitz, am Iten Mai 1829, r 
ER Bin Das Gerichts⸗Amt von Groß ⸗Krauſcha. 
a f er Schubert, Just. vig. Commissionis. 
In Goͤrlitz iſt eine Barbiergerechtigkeit um einen billigen Preis zu verkaufen. 
die Expedition 1 125 ibiſchen Fama. 0 2 92 Ve er uf 


— 


Bei wem? ſagt 


Selterwasser ist wiederum ganz frisch angekommen und bedeutend billiger im 


Preise wie früher. 


Nüchst diesem erhielt ich auch wieder Mariacreutzbrunnen , Egersalzbrunnen und Schlesi“, 


schen Salzbrunnen. er 2 
Püllnaer und Saidschützer Bitterwasser wird erwartet. 
F A Michael Schmidt in Görlitz. 
Eine perſecte Köchin, mit guten Zeugniſſen verſehen, wünſcht fo bald als möglich in dieſer Ar 
ein Unterkommen zu finden. Hierauf Reflectirende belieben das Naͤhere in der Expedition der Ober 
lauſitziſchen Fama zu erfragen. a 5 
In der Nacht vom 5ten zum 6ten d. M. iſt mein Knecht, Johann Traugott Schmidt aus Ks 
nigshain bei Goͤrlitz, ohne Schuld und Urſache und ohne Atteſtat davon gelaufen; er wird hierduuch 
aufgefordert, ſich wieder in ſeinen Dienſt zu begeben, wo nicht, ſo werde ich ihn, wenn ich ihn aus find 
mache, bei der hohen Polizei⸗Behoͤrde verklagen. f 2 
Melaune, den 8ten Juli 1829. Kahlert, Bauergutsbeſitzer. — 


> Zodesfallz Anzeige Am oten Juli früh um 5 Uhr verſchied fanft und ſchnell an einen, 
Nervenfchlage in den Armen ihrer Kinder in Bellmannsdorf, welche fie beſuchte, weil. Frau Chriſtiane 
Friedericke verehel. Paſtor Paul in Jaͤnkendorf geb. Schulze, alt 57 Jahr 4 Monate. . 
Dien verehrten zahlreichen Verwandten und Freunden, beſonders in der Nieder⸗Lauſitz, meld? 
dies, von ihrer Theilnahme überzeugt, der hinterlaſſene Wittwer: 
Jaͤnkendorf, den 14ren Juli 1829. Paul, Paflor in Jänkendorf, nebſt feinen 8 Kindern, 
* Schwieger ⸗ und Enkelkindern. 


— 


